
88

überragte jedoch Dora Debicke, die eine vom Schicksal
und von Menschen hart und unbeugsam gewordene
Alte in zwingender Realistik gab.

Der Kunsttanz.
blber die Tanzschöpfungen von Hildegart und Ai

Wie Rudolf v. Laban und Mary Wigman — nur

diese beiden seien hier aus bestimmtem Grunde ge
nannt — ihren Heimatorten in bezug auf ueuzeitlich-

schöpferische Tanzkunst eine ganz bestimmte.Note ver
leihen, erhält Kassel jetzt etwas Ähnliches durch die Tanz
schöpfungen der Schwestern H i l d e g a r t und A n n e-

marie Dunkel sowie deren Gymnastikschule. Aus
dem Arbeiten und Schaffen eines Jahres — das vor

letzte Tanzwerk „Der Tag" wurde im Februar 1924
aufgeführt; dem folgte letzthin „Die breite Straße"
nebst Einzeltänzen „verschiedener auf gewissen Grund
akkorden aufgebauter Zustände" — hat sich, sympto

matisch für unsere Ausdruckskultur, ein Kunstwerk kristal
lisiert, das ein scharfes Charakteristikum der Schwestern
Dunkel und ihrer Kunst gibt, das andererseits aber
auch dem Kunst- und Kulturleben Kassels seinen Akzent
geben wird und muß.

Aus der Schule von Mary Wigman gingen die
Schwestern Dunkel hervor; jene ist Schülerin von
Rudolf von Laban. Allen ist das eigen, was Hildegart

Dunkel folgendermaßen ausdrückt: „Es geschieht nichts
mehr in unsern Tänzen, das sich als Geschehnis mit
Worten darlegen ließe, es ist kein Tanz mehr, eine Kom
position von Bewegungen, sondern der Körper in seinen
Funktionen wird von der Seele gelenkt. Jeder Tanz
entsteht aus ganz willenloser Improvisation, die schließ
lich im stärksten Ausdruck fest wird und steht, die Ge

setze in sich, im Körperrhythmus trägt." Darin zeigt sich
der Unterschied oon allen andern Bewegungsformeu und

Tanzschulen. Es entsteht so unter dem Zwange eines
„Tanzmuß" ein Tanz, die Versichtbarlichung einer

(Kasseler Mundart).

Minn Fremd, d'r Kaarle, dar de de kleine

Kneibe hodd, äß 'n Orichenal, 'it Karle, bar
de in d'r Walle gefärwet äß, wie me so schbrichd,
einer, dür de in de Meld baßd, wie de Fußd

uff's Auche, unn deswäjen ging ich au gärne
bie'n unn drank minnen Schobben. Unn an-

neren Lieden mußde's woh grohde so gehn,
als wie mäh, dann sinne kleine, verreicherde
Budicke war meisdendeils geschdobbed full, so
daß sich d'r greesde Deil des Familjenläwens
vorne ahn d'r Deege abschbählen dahd.

Eines Morjens sidze ich also aumoh Widder
bie'n Kaarle unn vidsche minnen Frieh-

schobben. Häh saß bie mäh ahm Dische, drank
zer Gesellschafd einen midde unn verzählde

mäh midd'n wehmiedichen Gesichde vnn sinnen
Harzerroller, där de emme gesdern Owend

uß Mangel ahn frischer Lufd grebiert war.
Uff eimoh gehd de Dähre uff, unn's kommen

zwei Gäsde ninn, die de ich nidd kannde. Se

Und nun? Nach dieser „reichen Ausbeute" von fast
zwei Monaten, wie lange soll der Schlafwandel noch
währen? Wie lange noch? A. L a t &gt;v e s e n.

ne marke Dunkel.

Seelenmusik, ein Tanz, wie er Menschenkinder überfällt
beim Erhorchen und Erlauschen der tiefsten Wesenheiten
der Natur im hohen Wald, am weiten Meer, in der

düfteseligen Heide, zwischen wogenden Feldern. Dieser
Tanz unterliegt einem gewissen kategorischen Imperativ,
den man kategorischen Imperativ des Tanzes nennen

mag: Tanze so, daß die Maxime deines Tanzerlebens
jeder Zeit als Prinzip gelten könne. Der Inhalt dieser
Maxime ist der des tänzerischen Egoismus, das Sich-
selbst-treu-sein, das Recht der Individualität.

Über die verschiedene persönliche Artung der Schwestern
Hildegart und Annemarie Dunkel sei folgendes gesagt.
Ihr Tanz ist umgekehrt proportional ihrer Haarfarbe,
proportional ihrem Alter. Die dunkele ältere Hildegart
hat männlich-heroische Tanzcharakleristika; sie tanzt hel
dische Epik oder, in Ausdrücken moderner Kunstphasen,
herbe Stagnation. Die hellere jüngere Annemarie trügt
in ihrem Tanz weiblich-minnige Züge im Stil der
höfischen Lyrik oder der weicheren Aufgelöstheit neuerer
Kunst. Die Bekleidung — von Kostümen darf nicht ge

redet werden — ist überzeitlich, auf den betreffenden

Tanz abgestimmt. Nur der Körper spricht, einzeln oder
in Gruppen: teils wie solche von Sinding, teils wie

solche von Barlach.

Ein Wort noch über hie Schülerinnen. Bei ihnen be
merkte man den Zwiespalt zwischen Intuition und

Intellekt manchmal äußerst stark. Die erstere muß jedoch
stets Siegerin sein, damit ein Kunstwerk entsteht: indivi
duell für jede Tänzerin, gleichzeitig aber auch individuell
für den gesamten Tanz. Or. S ch l e i ch e r t.

Von Walter Kramer.

beschdellen sich'n Schobben, unn wie'n änn
d'r Kaarle bringed, do schbrichd uff eimoh d'r
eine: „Sie känn uns woh au nidd mehr, hä?"

. D'r Kaarle gigged'n sich'n Auchenbliggchen

ahn unn schbrichd: „Wahrden Se moh,-— —

bekennd kommen Se mäh je vor, awer ich

weiß nidd, wo ich Se hänne duhn fall
Gewidder joh, jedzd gehd inäh so langsam 'n
Dalchlichd uff Sinn Se dann nidd 'n
Schumacher vum Schrinner Schorsche driwwen
ahn d'r Egge? — — Sie honn doch 's Anna,

sinne Schwesder?" — Gemigge, Sie wahren

awer lange nidd hier!"
„Joh," sahd d'r eine, „ich komme jedzd

selben in bisse Gejend. Me sinn schond vor
drei Johren ins Wehlhieder Berdel gezochchen,
unn ich glauwe, ich denn in där Zidd keine

zweimoh hier runner gekommen. Heide honn
ich nu mid minnen Bruder geschäfdlich hier
ze duhne unn bie disser Geläjenheit wumme


